


übersetzung des Artikels in der estländischen Kulturzeitung
(Kristel Pappel )

Ein Hauch von Kaisertum in der Hansestadt
über die Schwarwenka-GeselIschaft in Lübeck

"lVie Scharwenka!" Vtenn jemand das in Lübeck ausruft, dann meint
er damit irqendwas, was gründlich, historisch und eigenartig
genug ist, i-rgendwas, I^ras ein einfacher guter Bürger nicht So

ganz versteht, wo er sic\aber gern einqeweiht fühlen möchte.

Das Scharwenka-Kammermusikfest im Lübecker Kolosseum habe ich
nur deswegen miterlebt, werl ich das neue Klavierwerk von

vioreta Di-nescu hören worrte, ein Auftraqrswerk für Kravier
vierhändig, der Aufführenden selbst, der Professorinnen Evelrnde
Trenkner und Sontraud Speidel. Aber auch was anderes gab es im
Konzert. Am Anf ang r^rar ich überrascht von der Moderation eines
qroßen Herrn (Ehemann der Prof. Trenkner, wie sich herausstell-
te't , von Iockerer uncl gerCuldi.ger St j-mmung der Zuhörer, von der
Dame irn roten schwebenden KIeid und mit kaiserlicher Haltung
(Prof. Trenkner), aber im nachhinein fand ich in allem viel
Gutes und Ermutigendes . Mir gefiel das Orchestrale, kontrast-
reiche Musizieren des Trenkner-speidel-Duo und die durchgefeil-
t€, erschütternde Wolf-Interpretation des Buchberger-Quartetts.

Die Brüder Scharwenka

Vor hundert Jahren waren die Namen des Komponisten Philipp
Scharwenka und des Pianisten und Komponisten Xaver Scharwenka

wie ein Zeichen für Erfolg, Berühmtheit und GeId - ein Zeichen

für pathetisches Strahlen der Hauptstadt des deutschen Kaj-ser-

reiches - Berlin. Der Anfang der Karriere der Scharwenkas brar

aber wohl "normal", keine Tdunderkind-Karri.ere. Die Baumeister-
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familie aus der Nähe von

der dortige Kantor waren

Familre nach Berlin 1855

Brüder.

Posen stammend, die eigene Mutter und

die Musiklehrer. Die Umsiedlung der
bedeutete die lrlende im SchicksaI der

Ihre Studien haben sie an einem Privatkonservatorium fortgesetzt
und bald wurden die Berliner Musi-kkreise auf sie aufmerksam.

Mj,t neunzehn hat Xaver ein Klavierstück geschrieben, das viele
Jahre ein absoluter "Hit" in deutscher virtuoser Konzert- und

Solonmusik wurde - Polnischer Tanz op. 3 Nr. 1. Die $lerke von

Philipp wurden sert 1874 aufgeführt, gleichzeitig begann ein
internationaler Triumph des Bruders auf europäischen Bühnen.

Sein Klavierspiel wurde soqar von dem stf.dngen Kritiker Eduard

Hanslick geblobt. Nach dem lViener Debüt schrieb er: "Scharwenka

l-st ein großartiger Pianist Mächtigen Oktaven, leicht und

sicher fliegenden Passagen, durchsichtige Zärtlichkeit der Orna-

mente und melodischer Lauf der Trillerketten - das sind die
Stärken seines Klavierspiels, die dank geschmackvoller Interpre-
tation verbunden und zusammengehalten werden. Beim Vergleichen
des pianisten Xaver mit dem Geigenvj-rtuosen Pablo Sarasate ha-

ben die hliener Kritiker Xaver den Vorzug gegeben. Über seine
Reputation sagt auch einiges, daß er 1891 an das Peterburger
Konservatorium aIs Professor erngeladen wurde, und zwaT aIs
Nachfolger von Anton Rubinstein. Aber Xaver entschied sich
für Amerika. 1891 - 1898 lebte er in New York, auch später hat
er Amerika oft besucht, j,n der Zeit zwischen 1891 und 1914 hat
er den Atlantischen Ozean 26 MaI überquert '

Eiqentlich hat Xaver Scharwenka viel mit Anton Rubinstein ge-

meinsam: Beide vertreten den romantischen Liszt-Pianismus, beide

wurden von Meister Liszt persönIich hoch verehrt, beide $taren

enthusiastische Gründer und Veranstalter. Xaver hat in Berlin
erfolgreiche Abonnement-Konzertreihen veranstaltet, gründete

sein eigenes Scharwenka-Konservatorium in Berlin und dessen
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Zweig in New York, weqen seiner Aktivitäten organisierte man den

Verein Deutscher Musiklehrer und den Verein Deutscher Inter-
preten. Von Xavers Kompositionen waren die Klavierstücke für
den Heim- und Salongebrauch besonders beliebt. Das erste KIa-
vierkonzert (1877), das Liszt gewidmet war und von ihm immer

wieder aufgeführt wurde, gehörte dazu.

Xaver Scharwenka war auch aIs Lehrer und Dirigent tätig. Eines
der großartigsten Unternehmen lrtar die Aufführung von Berlioz
Requrem , zt) dem Prinz Wilhelm (der zukünf tige Kasier-VJiIhelm
II) qemeint hat: "Hätte ich meine Husaren genau wie Sie Ihre
sänger und Spieler unter Kontrol-Ie, dann wäre rph zufrieden"'

I

prinz Wilhelms Ausaqe weist auf die Ideale der letzten Kaiser-
zeit Deutschlands hin: Ordnung und D:-sziplin, Luxus nach Fried-
rich des Großen Vorbild, der Glaube an die Erfolge der VJis-

senschaft und Technik, der Glaube an den mächtigen Kaiser und

das Kaiserreich als Volksstaat. Xaver und Philipp paßten in
di-ese Zeit. Philipp war nicht so ein aktiver, energieausstrah-
lender Musiker wie Xaver. Es rst auch besser, von ihm weniger zu

erzählen und stattdessen zu versuchen, seine Musik ztJ hören. Der

wertvollere Teit seines Schaffens sind Kammermusikwerke, wo

sein ernster, akadernischer Geschmack zusammen mit ermunternder
Verarbeitungs- und Polyphonietechnik sehr zum Ausdruck kommt.

Philipp Scharwenkas VioIin- und Violasonate bezeichnet man aIs
gleichwertig zur Violinsonate von Cesar Franck, die die be-

rühmteste am Ende des 1 9. Jahrhunderts war.

Prof- Evelinde Trenker
und die Xaver und Philipp Scharwenka-Gesellschaft

Die internationale Scharwenka-Gesellschaft könnte man zuerst in
BerIin oder New York vermuten, mit Lübeck haben die Scharwenkas

keine direkten Kontakte. Aber rn Lübeck ist die xaverisch-ener-
gische und philippisch - srch vertiefende Klavierprofessorin
Evelinde Trenkner tätig, dre drese Gesellschaft mit ihrem Mann,
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Hermann Boie, der als Jurist täti-g ist, gründete. Diese GeselI-
schaft ist aus den familiären Musikabenden in ihrem Hause her-
vorgegangen. Das erste öffentliche Konzert dieser Gesellschaft
hat ein Kriti-ker denn auch aIs "kolossales Hauskonzert" be-

zerchnet.

prof . Trenkner: Das ZteL der Gesel-lschaf t ist, die Auf rnerksam-

keit der Interpreten und des Publikums auf aus der letzten Jahr-
hundertwende stammende Musikwerke zu lenken, die in unseren

Tagen unverdient im Schatten qeblieben sind. !r/ir bestimmten

die uns interssierende Periode der Jahre 187O/71 bis 1914/18

- hier befindet sich auch die Achse unserer Tätigkeit: sog.

Musik aus der kaiserlichen ZetL, mit einem Schwerpunkt auf der
Arbeit der Scharwenkas.

!r/as ver:bindet die letzte und die jetzige Jahrhundertwende?

Meiner Meinung nach dauert die Ietzte Jahrhundertwende noch

immer an - zumindest in der Musik. Zun BeispieL Skröabin: er
könnte ja ein Musiker aus unserer Ze1t sein. Und nehmen Sie

fves, Schönberg und seine Schule, aber auch Max Reger oder

Scott Joplin.

Ist es in Lübeck nicht zv eng für Ihre Tätigkeit?

AIle müssen sich doch nicht nach Hamburg oder BerIin zusammen-

ziehen. Unsere Gesellschaft mit 242 Mitgliedern (Stand Mai 1994)

hat den internationalen Resonanzboden gefunden. Für Scharwenka

interessiert man sich in London ebenso wie in New York. Eine

wichtige Rolle in der Bewährung des Geistes unserer Gesellschaft
und in der Förderung unserer Tätigkeit hat das jährliche Kammer-

musikf estival . lrlir veranstalten es seit 1991 . Auch das Festival
selbst hat sich aus unserem Zusammenmusizieren gebildet: in
Lübeck hat auf unsere Einladung Natalia Gutman, James Tocco'

das Buchberger-Quartett aus Frankfurt gespielt Und na-

türlich prof. Zakhar Bron, der zur Zett an der Musikhochschule

Lübeck Geige unterrichtet.

5



5

!{ie funktioniert Ihre Gesellschaft wirtschaftlich?

VJir sind natürlich auf Zuschüsse angewi-esen. Das Ge.ld bekommen

wir aus Mitgliedsbeiträgen und Spendenr vom Kulturant der Stadt,
aus Stiftungen und von Sponsoren. VieIe Interpreten verlangen
von uns auch kein Honorar.

Ihre Festspielprogramme beschränken sich nicht nur auf die
Musik aus der Kaiserzeit:

Das rst richtig, aber auf dieser Zeit Iiegt das Hauptgewicht,
aber wir wollen durchaus auch einmal ganz neue lVerke hinein-
bringen. Eines unserer ZLeLe ist aber auch die Unterstützungl
junger Talente. V'lir geben ihnen die Mögli-chkeit, im Rahmen des

Festivals aufzutreten.

Das Festival der Scharwenka-Gesellschaft ist eine Erscheinunq
voller Kraft, die nicht nur durch das spannende Repertoire fas-
ziniert, sondern auch durch ihre zwanglose und familiäre Atmos-

phäre = ,trie zeitliche Länge Oes Progtramms verwandelt sich bald
für die Eingeweihten zv einer Tugend.

Die Scharwenka-Gesellschaft liebt ihr Publi-kum - das ?ublikum
wird verwöhnt sowohl mit großartigen köstlichen ltlerken aIs auch

rnit Humor. So gab es diesmal im Festivalpgramm die 3. Sinfonie
von Bruckner in der Fassung für Klavier vierhändig von Mahler

und von Hindemith "Ouvertüre zum Fliegenden HoIländer" - wie

das eine schlechte Kurkapelle um 7.oo Uhr morqens vom Blatt
spielt - das Streichquartett von VtoIf und die MiIitärmusik
"Minimax" von Hindemith.

prof. Evelinde Trenkner, die unter anderem bei ltalter Gieseking
und Vti-lhelm Kempff studiert hat, hat mit Natalia Gutman, OIeg

Kaqan, Michael Goldstein, Zakhar Bron, Maxim lVengerov und vielen
anderen herausragenden Musikern Konzerte und Aufnahmen gehabt.
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Im Jahre 1987 hat sie in Tallin im Schloß Kadriorg einen Kla-
vierabend gegreben. In der letzten Zeit hatte sie qroßen Erfolg
mit der Aufführung der Sinfonien des Scharwenka-Zeitalte.rs in
der Klavierfassung, zusammen mit der Karlsruher Professorin
Sontraud Speidel (MahIer - 6. Sinfonie in der Bearbeitunq von

Zemlinsky, 7. in der Bearbeitung von Alfredo Casella).

was fast vergessen ist und nicht mehr so wichtig scheint,
bewegt sich wieder zum MittelPunkt der Aufmerksamkeit. Ich
denke hier auch an Rudolf Tobias und an a1le, die für ihn
etwas getan haben. Die Aufführung seines "Jonas" und der
Motetten war f ür uns zvtar nur ein natr-onales Ereignis, paßt

aber aus Lübecker Sicht so gut zu ietzt aktuellen Eroberungen

der Randerscheingungen. Übrigens, hoffenttich erklingt auf
dem Scharwenka-Festval 1996 auch ein Rondo von Rudolf Tobias.

Kristel Pappel
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